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Die Autorin


Tanja Anika Veutner ist geprüfte Medienfachwirtin - Bachelor Professional in Media, staatlich anerkannte Grafik- und Kommunikationsdesignerin und staatlich geprüfte Web-Designerin, die in ihrer Freizeit gerne Reisen unternimmt und fotografiert. Sie hat auch eine große Vorliebe für das Schreiben, Illustrieren und Malen.


Die Autorin hat nach der Schule einige Jahre gearbeitet, bevor sie Auslandsaufenthalte absolvierte. In dieser Zeit hat sie auch ein ganzes Corporate Design für eine Appartement-Vermietung in Dalmatien entwickelt. Daneben hat sie immer wieder Auftragsarbeiten bearbeitet, wie Illustrationen für Wandgestaltungen, Fotografieren oder Gemälde. Hier fand sie trotzdem auch Zeit, einen eigenen Comic zu entwerfen, den es leider noch nicht im Handel gibt.


Bisher hat Tanja Anika Veutner ihre Erlebnisse und Erfahrungen beim Reisen über kleinere Artikel im Social Media-Bereich veröffentlicht, vor allem über Kroatien, mit Schwerpunkt Insel und Stadt Pag in Dalmatien. Derzeit schreibt sie ein Buch über das United Kingdom, ein Geschichtsbuch, Reiseführer, Tippgeber und persönliches Tagebuch in einem. Es beschäftigt sich vor allem mit der britischen Landeshauptstadt London und seinen Sehenswürdigkeiten. Aber auch die Geschichte Großbritan niens, die Königsfamilie und die Gewohnheiten der Briten sind im Buch zu finden.


Da Tanja Anika Veutner eine persönliche Note wichtig ist, hat sie die Rolle der Redakteurin, Gestalterin, Illustratorin, Fotografin und Lektorin selbst übernommen.


Die Autorin möchte nicht nur Länder besprechen. Ihr sind sozialkritische und aktuelle Themen sehr wichtig, weshalb sie im Jahr 2020 im Selbstverlag ein Buch über Homosexualität vorlegte. Dieses Thema in einem Buch zu verarbeiten liegt ihr sehr am Herzen, da sie sich auch in unserer modernen Zeit immer noch mit Vorurteilen konfrontiert sieht. Leider steht die Gesellschaft gleichgeschlechtlich liebenden Menschen und Paaren größtenteils immer noch negativ gegenüber. Diese Ablehnung möchte Tanja Anika Veutner verringern. Mit der Geschichte der Homosexualität, den unterschiedlichen Richtungen und Neigungen, Erklärungen und auch eigenen Erfahrungen und Erlebnissen.


Es ist ein sehr persönliches Buch geworden.


Da die Erstauflage gut aufgenommen wurde und es in den letzten Jahren Veränderungen und Neuerungen gab, erscheint das Buch nun überarbeitet und aktualisiert als 2. Auflage.










Widmung


Dieses Werk ist all den Menschen gewidmet, die sich einst stark für die Anerkennung der Homosexualität eingesetzt haben. Denen, die dafür Sorge getragen haben, dass Homosexualität nicht mehr als Krankheit gilt und die Betroffenen weniger an Depressionen erkranken oder Suizid begehen, weil sie so von der Gesellschaft ausgegrenzt und angegangen wurden, dass sie selbst mit dem Druck nicht mehr klargekommen sind.


Ein großer Dank gilt natürlich auch denjenigen, die sich seinerzeit in Amerika zur Wehr setzten und somit den Grundstein für den alljährlichen Christopher Street Day (CSD) legten, auf dem weltweit immer noch für die Rechte von Homosexuellen gekämpft wird, wobei hier auch die bisherigen Errungenschaften gefeiert werden.


Selbstverständlich möchte ich das Buch auch all denen widmen, die sich auch heute noch für eine Besserung der Situation von Homosexuellen aufopfernd einsetzen und leider in einigen Ländern deswegen auch inhaftiert werden oder mit der Todesstrafe rechnen müssen. Hierfür gilt Euch mein aufrichtiger Respekt.


Danke, dass Ihr nicht aufgegeben und dafür gesorgt habt, dass ich und viele Homosexuelle zumindest in den europäischen Ländern freier leben dürfen und können.


Persönlich möchte ich das Buch meinem leider viel zu früh verstorbenen Vater und meiner lieben Mutter widmen, die anfänglich zwar auch ein Problem mit meiner Homosexualität hatten. Mit der Zeit jedoch haben sie es akzeptiert und standen der Thematik nicht mehr voreingenommen oder abneigend gegenüber. Heute ist meine Frau ein voll integriertes Familienmitglied, ohne dass es Unterschiede zu den heterosexuellen Beziehungen meiner Geschwister gibt.
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Vorwort


Liebe Leserin, lieber Leser,


es freut mich sehr, dass Du Dich für mein Buch entschieden hast, in dem ich mich näher mit dem Thema Homosexualität beschäftige.


Du bist krank. Das ist nicht normal. Gott hat das so nicht vorgesehen. Du bist ein Fehler, eine Laune der Natur! Du bist einfach nur ekelig. Du wirst in der Hölle schmoren. Das ist eine Phase, die wird vorbei gehen. Du musst nur den/die Richtige(n) finden, dann wird das schon. Ihr könnt keine Kinder haben – ein Kind braucht immer Vater und Mutter.


Solche und ähnliche menschenverächtliche Aussagen müssen sich Homosexuelle auch in der heute so modernen Zeit immer wieder gefallen lassen. Homosexualität ist nicht gern gesehen, wird im sozialen Leben oft belächelt.


Leider werden gleichgeschlechtliche Paare immer noch nicht mit heterosexuellen Paaren gleichgestellt. Immer wieder gibt es zwar kleine Schritte in Richtung Gleichstellung, aber diese ziehen sich über Jahre hinweg und mussten schwer erkämpft werden.


Auch wenn es in der frühen Geschichte der Menschheit keine Besonderheit war und auch von den oberen gesellschaftlichen Schichten praktiziert wurde, wird Homosexualität verschrien. Das mag auch an den unterschiedlichen Religionen weltweit liegen, die sich an Homosexualität leider sehr gestört fühlen. Zum anderen liegt das auch an der Erziehung. Es ist einfach so, dass jede Generation nur das weitergeben kann, was sie selbst vorgelebt bekommen hat. Und leider wird bei gleichgeschlechtlicher Liebe immer noch vehement gespöttelt, ausgegrenzt, bestraft und verfolgt.


Mit welchem Recht möchte der Mensch Gottes Werk in Zweifel ziehen? Selbst oft unverstanden und verbal angegangen, habe ich über die Jahre hinweg gelernt zu sagen: „Ich bin Gottes Geschöpf und stolz darauf.“ Hätte Gott mich so nicht gewollt, hätte er mich sicher nicht so erschaffen. Gott ist unfehlbar. Oder nicht?


In diesem Buch beschäftige ich mich ausgiebig mit der Homosexualität und ihren langwierigen Fortschritten, wobei ich auch auf den Christopher Street Day (CSD) eingehe, was genau das ist, woher er kommt und warum er jedes Jahr gefeiert wird.


Natürlich gibt es im Buch viele persönliche Erfahrungen. Vor allem mit Blick auf gleichgeschlechtliche Ehe – ab wann dürfen sich Homosexuelle „Mann und Mann“ beziehungsweise „Frau und Frau“ nennen – bisher war dies nur heterosexuellen Paaren vorbehalten. Wie kam es zur gleichgeschlechtlichen Ehe? Gab es einen Vorgänger?


Auch das Thema Kinderwunsch darf hier nicht fehlen. Dieser Punkt ist auch wichtig für die tatsächliche Gleichstellung mit einer heterosexuellen Beziehung. Oder auch die Themen Witwenrente, Sicherheit bei Todesfall, Erbrecht.


Das ist nur ein kleiner Einblick in die verschiedenen Kapitel im Buch. Wenn Dir die kleine schriftliche Einführung gefallen hat, wünsche ich Dir viel Spaß beim Lesen.


Deine Tanja










Homosexualität


Was genau versteht man unter Homosexualität?


Kurzum: Gleichgeschlechtliche Liebe. Mann liebt Mann. Frau liebt Frau. Aber hier gibt es auch wieder Mann liebt Mann, wobei sich einer der beiden Männer eigentlich als Frau fühlt, also im falschen Körper steckt, sich dementsprechend eher als „normal liebend“ bezeichnet.


In diesen Kreis andersartig Liebender reihen sich auch noch Transgender ein, die offenkundig im falschen Körper stecken und eigentlich aus ihrem Körper und ihrer Haut heraus wollen. Meist lassen sie sich auch irgendwann operieren, also eine Geschlechtsangleichung durchführen. Hier zählen auch Menschen dazu, die sich als „weder noch“ bezeichnen, mittlerweile haben sie sogar eine eigene Angabe, das dritte Geschlecht beziehungsweise Divers. Diese Bezeichnung findet auch Einzug in behördliche Dokumente wie beispielsweise Pass oder Personalausweis.


Auf die ganzen unterschiedlichen Gruppen der LGBTQ*-Community werde ich in den nächsten Kapiteln noch näher eingehen und näher beschreiben. LGBTQ* ist eine Abkürzung aus dem englischen Sprachraum und steht für Lesbian, Gay, Bisexual, Transgender and Queer – deutsch: Lesbisch, Schwul, Bisexuell, Transgender und Queer. Mittlerweile ist das Akronym (Abkürzung) erweitert auf LGBTQIA*, was intersexuell und asexuell mit einschließt. Wegen der besseren Lesbarkeit nutze ich das Akronym LGBTQ*. Das Sternchen umfasst alle weiteren „Unterarten“ der Homosexualität. Man spricht hier gerne von Community, da sich diese Gruppen als eine Gemeinschaft sehen, die sich auch gemeinschaftlich für die Durchsetzung und Anerkennung ihrer Rechte einsetzen und sie politisch erkämpfen.


Heutzutage ist die Homosexualität ein aktuelles Thema. Ist es doch gar nicht allzu lange her, dass sich die Ehe für alle durchgesetzt hat. Da nun auch das Thema Kinderwunsch für gleichgeschlechtliche Paare wieder aufgegriffen und heiß darüber diskutiert wird, ist diese Randgruppe auch wieder vermehrt in der Öffentlichkeit präsent.


Immer wieder müssen sich Homosexuelle gegen Unverständnis zur Wehr setzen. Sie werden öffentlich angeprangert und sollen das meist auch ohne Gegenwehr schlucken. Hauptverantwortlich hierfür sind die 3 Abrahamitischen Weltreligionen, in deren „heiligen Werken“ Tora, Koran und Bibel gleichgeschlechtliche Liebe als Sünde angesehen wird. Positiv ist jedoch, dass diesen Inhalt immer weniger Menschen befürworten.


Wirklich über die sexuelle Orientierung und die sexuelle Identität eines Individuums spricht man erst seit dem 18. Jahrhundert. In einigen europäischen Metropolen entstanden zu der Zeit auch schwule Subkulturen, die aber wenig positiv aufgenommen wurden. Immer wieder gab es polizeiliche Überwachung, staatliche Verfolgung und gewaltsame Übergriffe.


Warum Menschen eine Vorliebe für das gleiche Geschlecht haben, ist bis heute strittig. Meist werden genetische, hormonelle und psychoanalytische Faktoren genannt. Oder es wird der Evolution zugeschrieben.










Woher kommt das Wort? Was bezeichnet es?


Einfach ausgedrückt bedeutet Homosexualität gleichgeschlechtliche Liebe. Jedoch auch die eigene sexuelle Identität eines Individuums auf Homophilie, sprich Gleichgeschlechtlichkeit. Dies wird jedoch nur in der Forschung unterschieden.


Wortschöpfer soll der österreichisch-ungarische Schriftsteller Karl Maria Benkert sein, der das Wort Homosexualität erstmals im Jahre 1869 verwendete. Geformt aus dem griechischen Wort „Homós“ (gleich) und dem lateinischen „sexus“. Zuvor gab es Umschreibungen wie allumfassend Uranismus oder Urning für männliche Homosexuelle und Urninde für weibliche Homosexuelle. Diese Worte hatte Karl Heinrich für die Benennung Homosexueller erstmals verwendet, er hatte auch auf dem deutschen Juristentag in München 1867 die Straffreiheit für homosexuelle Handlungen gefordert, was aber kaum auf Verständnis oder Befürworter stieß.


Wirklich verbreitet wurden die Worte Homosexualität und Heterosexualität erst Ende des 19. Jahrhunderts von Autoren aus der Sexualwissenschaft. Einige Zeit später folgte dann auch noch das Wort Bisexuell für diejenigen, die sich nicht als homo- oder heterosexuell ansehen. Wieder etwas später folgten dann noch weitere Wort-Neuschöpfungen, auf die ich später noch näher eingehen werde.


Meist verbinden Menschen das Wort Homosexuell nur mit männlicher Homosexualität. Das ist auch nicht verwunderlich, da der erste Teil des Wortes „homo“ im Lateinischen „Mann“ oder „Mensch“ bedeutet, nicht wie im Griechischen


„gleich“. Frauen, die das gleiche Geschlecht bevorzugen, werden Lesben genannt, nach der griechischen Insel Lesbos, auf der die Dichterin Sappho einst lebte, die selbst Frauen liebte. In Anlehnung an das Wort Lesbe wurde für Männer das Wort Schwuler gängig, abgeleitet von Schwulität, also schwierige Lage.


Dank der Homosexuellenbewegung in den 1970er Jahren wurde das einstige Schimpfwort „schwul“ gesellschaftsfähig. Um das Wort weniger als Beleidigung nutzen zu können, wird es auch immer wieder von schwulen Männern offen genutzt. Leider werden, vor allem in der Jugendsprache, schwul und weitere Begriffe wie Schwuchtel oder Tunte als Schimpfwort weiterhin gerne verwendet. Sie werden oft genutzt als Umschreibung für Schwächling oder einen weiblich wirkenden Mann.


Heutzutage ist das Wort Gleichgeschlechtlichkeit gängig, das seit 1900 genutzt wird. So soll eher auf das Geschlecht und nicht die Sexualität eingegangen werden. Auch in Gesetzen findet sich dieses Wort, da es juristisch klar definiert.










Welche Bezeichnung nutzt man in anderen Ländern?


Englischsprachiger Raum


Im englischsprachigen Raum wurde früher der Begriff „queer“ genutzt, also seltsam, komisch. Es klang aber ein wenig abwertend, weshalb man lieber das Wort „gay“ nutzte, was für bunt und fröhlich steht. Ab den 1990er Jahren wird hier aber auch wieder verstärkt „queer“ genutzt, wodurch auch Transgender mit eingeschlossen sind.


Da das Wort „gay“ leider auch wieder meist auf Männer bezogen wurde, nutzten Frauen das Wort „lesbian“ oder „dyke“.
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Frankreich


Auch im Französischen hat sich das Wort „gai“ eingebürgert, zunehmend wird es auch in Deutschland verwendet.
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China


In China wurden zuerst die Worte „tongxing'ai“ (Homo-Erotik) und „tongxinglian“ (Homosexualität) genutzt. Ab den 1990er Jahren dann das Wort „tongzhi“, hier ist „tong“ („gleich“) inbegriffen – es bedeutet so viel wie Kamerad. Auch das Wort „ku'erals“ trat in Erscheinung, das sich vom englischen „queer“ ableitet.
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Japan


In Japan wird für die Homosexualität das Wort „dōseiai“ genommen, was „gleichgeschlechtliche Liebe“ bedeutet.
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Kroatien


Da ich viel Zeit in Kroatien verbringe, dürfen die Worte „Lezbijka“ oder „Lezbejka“ für Lesbe und „Homoseksualac“ für Schwuler nicht fehlen. Das Wort „Homoseksualac“ wird in Kroatien ebenso verwendet wie das englische Wort „gay“.
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Arabien


Bis heute hat Arabien kein eigenes Wort für Schwule oder Lesben. Sie nutzen „liwat“ oder „looti“ für männliche Homosexuelle, was eigentlich Sodomie (Unzucht) bedeutet oder „khanith“ beziehungsweise „mukhannath“, was für Eunuchen steht. Für Lesben gibt es den Begriff „sihaqah“, was eigentlich mahlen oder zermalmen bedeutet. Homosexuelle müssen sich die Umschreibung „shaath“ (abartig) gefallen lassen. Allesamt Begriffe, die negativ behaftet sind.
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Ägypten


Hier spricht man bei Homosexualität von „schaddh“ (anormal, unnatürlich) oder „schaddh dschinsiyyan“ (sexuell abnorm), was aber eher beleidigt. Es gibt nettere Begriffe, die sich vom arabischen „mithl“ (gleich) ableiten. Schwule bezeichnet man als „mithli“, Lesben als „mithliyya“, wobei Letzteres auch für Homosexualität genutzt wird.
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Simbabwe


Der in der Landessprache Shona genutzte Begriff „ngochani“ ist eine Beleidigung. Daher bevorzugte die 1990 gegründete Organisation „GALZ, Gays and Lesbians of Zimbabwe“, die englischen Bezeichnungen.
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USA


Von den afroamerikanischen Menschen wird gerne der Begriff „Down-Low“ (kurz DL) genutzt. Abgeleitet von der Redewendung „to be on the down low“, es nicht an die große Glocke hängen. Mittlerweile wird für schwule Männer auch MSM genutzt, „Men who have Sex with Men“. Allgemein aber auch „gay“, „lesbian“ und „dyke“.
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Russland


Russen bezeichnen Schwule als „Golubčik“. Das Wort wird gebildet aus dem Wort „Goluboj“, der Farbe „Blau“, was mit der Aristokratie, dem „blauen Blut“ der Machthaber aus vorrevolutionärer Zeit assoziiert wird. Eine lesbische Frau bezeichnet man als „Lesbiyanka“.
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Die Geschichte unserer Beziehung
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Mich habe ich vorhin schon vorgestellt. Nun sollt Ihr auch meine Frau Sandra kennenlernen, die schon seit über 10 Jahren zu meinem Leben gehört. Sie wird immer wieder im Buch erwähnt, in persönlichen Geschichten und als Vorzeigebeispiel in einigen Kapiteln.


Wie kam es eigentlich, dass wir uns kennenlernten und ein Paar wurden? Wie bei vielen Paaren in unserer modernen Zeit, stand auch bei uns am Anfang eine Dating-App, die ich hier aber nicht namentlich nennen werde. Beide hatten wir längere Beziehungen geführt. Was uns noch verband: wir konnten uns lange nicht auf eine neue Beziehung einlassen, wir benötigten eine Auszeit von knapp 2 Jahren. Anfang Dezember 2013 sollte der Startpunkt für ein neues Leben werden.


Ich selbst hatte schon einige Monate ein Profil in der Dating-App und einige schlecht verlaufende Dates hinter mich gebracht. Eines Tages hatte ich ein interessantes Profil entdeckt: Shy2day, „Such Dir Deine Headline aus der Zeitung“. Kreativ. Das Profilbild sprach mich auch an. Aber die Distanz? Ich aus Radolfzell, sie aus Stuttgart. Einen Versuch war es wert. Ich schrieb sie an. Sandra erzählte mir später, dass sie anfänglich Hemmungen hatte, mir zurück zu schreiben, wegen unserem Altersunterschied von 5 Jahren. Wir schrieben ein wenig miteinander und mussten feststellen, dass wir uns sehr sympathisch waren und in vielen Dingen dieselben Ansichten teilten. Sandra fand vor allem meinen Humor genial. Ich muss dazu sagen, dass ich mit einer Magen-Darm-Grippe auf dem Sofa lag, während wir uns schrieben. Als sie mich fragte, was ich gerade mache, antwortete ich ehrlicherweise, dass ich mich von der linken auf die rechte Seite drehe. Sandra hatte sich über diese Aussage sehr amüsiert.


Meinen Weihnachtsurlaub hatte ich bei meinen Eltern in Schwäbisch Hall verbracht und mich dort auskuriert. Noch angeschlagen, musste ich Sandras Bitte nach einem Date leider ausschlagen. Später erfuhr ich, dass sie dachte, ich hätte meine Erkrankung vorgeschoben, um mich nicht mit ihr treffen zu müssen. Als ich nach Hause an den Bodensee fuhr, versuchte ich, Sandra zu kontaktieren, um ein Date auszumachen. Sie reagierte jedoch nicht auf meine Nachrichten. Konnte wirklich so viel schief gehen? Sandra hatte geschlafen. Sie antwortete erst, als ich wieder am Bodensee war. So verstrichen noch einige Tage, bis wir uns tatsächlich spontan verabredeten. Unser erstes Treffen fand am 31.12.2013 statt, ganz spontan hatten wir uns in Radolfzell am Bahnhof verabredet.


Sandra hatte sich auf den Weg gemacht und auf Höhe von Tuningen führten wir unser erstes Telefonat, um abzustimmen, wo genau wir uns treffen würden. Als ich am Bahnhof ankam, wartete Sandra schon auf mich. Sie hatte mir verraten, dass sie einen Opel Agila B fährt, zugegeben, das Modell sagte mir zu dem Zeitpunkt rein gar nichts. Als ich mein Auto neben ihrem abstellte, sahen wir uns an und mussten grinsen. Wir redeten ein wenig und machten uns mit Sandras Auto auf nach Konstanz, wo wir uns in eine Bar setzten und näher kennenlernten. Es war komisch, aber wir hatten von Anfang an das Gefühl, den anderen schon ewig lange zu kennen. Wir redeten ununterbrochen, lachten und verstanden uns mehr als gut.


Wir wollten den Abend gar nicht enden lassen, aber es wurde schon recht spät und Sandra musste ja noch zurück nach Stuttgart fahren, was in etwa 1 ½ Stunden dauern würde. Also fuhren wir wieder zurück nach Radolfzell, wo mich Sandra an meinem Auto aussteigen ließ. Auch hier redeten wir noch ein wenig, bis Sandra fragte, was ich über die Feiertage vorhabe. Ich war ein wenig überrascht, als sie auch noch wissen wollte, ob ich vielleicht mit nach Stuttgart fahren möchte. Sandra war mir sehr sympathisch, zu diesem Zeitpunkt war es noch keine Liebe, aber ich wusste sie freundschaftlich sehr zu schätzen. Wir hatten wirklich ununterbrochen geredet. Das hatte ich vorher noch mit niemandem gehabt. Sandra erzählte mir später, dass das auch bei ihr den Ausschlag gab, mich zu fragen, ob ich mitfahren wollte.


Normalerweise bin ich nicht so spontan und gehe auch nicht gleich mit Fremden mit. Aber Sandra hatte etwas Vertrautes. Wir fuhren schnell bei mir vorbei, wo ich meinen Koffer für einige Tage packte. Mit zwei Autos fuhren wir nach Stuttgart. Dort angekommen, fühlte ich mich kein bisschen fremd. Es ist schwer zu beschreiben. Wir wollten das neue Jahr in einer bekannten Lesben- und Schwulendisko in Stuttgart feiern. Also richteten wir uns. Als ich meine Kontaktlinsen einsetzen wollte, fiel mir eine in den Abfluss. Meine Brille hatte ich am Bodensee gelassen. Sandra fand diese Tatsache recht amüsant.


Wir fuhren also die ganzen 165 km wieder Retour, um Kontaktlinsen und Brille zu besorgen. Sandra fuhr, da ich ein wenig gehandicapt war. Uns wurde es kein wenig langweilig, während der Fahrt hatten wir viel geredet und uns zur Stärkung auf halber Strecke einen Latte Macchiato besorgt. Der sollte ein wenig aufmuntern. Es ging nur kurz in meine Wohnung und sofort wieder zurück auf die Autobahn, zurück Richtung Stuttgart. Wir dachten zu diesem Zeitpunkt noch, dass wir früh genug wieder in Stuttgart sein würden. Was soll ich sagen, diese Silvesternacht war eine ganz besondere Art, ins neue Jahr zu rutschen. Als wir gerade auf Höhe Böblingen waren, erstreckte sich vor uns Stuttgart in der Ferne. Unzählige Lichter, Raketen und Feuerwerke erhellten den Himmel. Es war wunderschön anzusehen, zumal der Rest der Umgebung dunkel war, niemand war auf der Autobahn unterwegs, nur wir in Sandras Auto.


Wir steuerten sofort die Stuttgarter Innenstadt an, um zumindest noch den Rest der Nacht in der Disko zu verbringen. Es war schön. Wir verstanden uns mehr als gut. Es war noch keine Liebe, aber eine sehr große Sympathie zwischen uns.


Ich hatte Weihnachtsurlaub, Sandra musste arbeiten. Es klingt komisch, ja, aber Sandra ließ mich tatsächlich die ganze Zeit über alleine in ihrer Wohnung, während sie arbeiten war. Das war Vertrauen. Wer tut so etwas schon, wenn man sich eigentlich eben erst kennengelernt hat? Was genau wir füreinander fühlten, kann ich nicht wirklich in Worte fassen. Ich hatte so etwas noch mit keinem anderen Menschen erlebt.


Nach einer knappen Woche musste ich wieder an den Bodensee, da mein Urlaub vorüber war. Schade. Aber an den Wochenenden trafen wir uns wieder. Sandra hatte mich ihrer Familie recht schnell vorgestellt. Noch als eine Freundin. Es dauerte gar nicht so lange, bis Sandra meinte, dass sie mich liebt. Es war der 19.01.2014. Seither sind wir zusammen. Sandra hatte auch meine Familie kennengelernt. Und so startete unsere Beziehung.


Ende Mai habe ich Geburtstag. Den ersten gemeinsamen Tanja-Geburtstag verbrachten wir in Paris. Sandra hatte mich damit überrascht. Ichfreute mich sehr. Es war ein besonderes Geschenk und ein unvergessliches verlängertes Wochenende. Paris hatte ich mir schon lange gewünscht, bisher aber noch nicht bereist. Wir hatten fast alle Sehenswürdigkeiten besichtigt, da ich vorher alle Standorte ausgemacht und die Routen festgelegt hatte. Das ist typisch ich: Planung, Struktur, so viel wie möglich sehen und mitnehmen.


Im gleichen Jahr sollte ich das erste Mal nach Kroatien fahren und das salzige Meer kennenlernen. Mit meiner Familie ging es im Urlaub fast immer in den Norden Deutschlands oder nach Österreich. Später folgten arbeitsreiche Jahre, in denen ich auf eine Fortbildung sparte und sie auch erfolgreich absolvierte. Kroatien ist ein sehr schönes Land. Und auch das Meer, Dalmatien. Wir hatten unseren Sommerurlaub in der Stadt Pag, auf der Insel Pag verbracht. Pag - ein besonderer Ort für mich, für uns. Jedes Jahr waren wir dort hingefahren und hatten auch „unsere“ Orte gefunden, mit denen wir schöne Erinnerungen verbanden.


Wir kehren jedes Jahr bei der netten Bar direkt an der Pager Brücke (Paški most) ein und genießen für einige Zeit den Ausblick bei einem landestypischen Kaffee und Radler. Hier begrüßen und verabschieden wir das Meer und freuen uns ob der tollen Wochen, die noch vor oder bereits hinter uns liegen. Bevor es zum Haus in Pag geht, legen wir noch einen Stopp bei der Ruine des Kastells aus dem 17. Jahrhundert ein, um Bilder von der Umgebung und den dort lebenden Katzen zu machen. 2015 waren wir einige Male bei der Ruine eingekehrt. Am 17.08.2015 hatte mir Sandra an eben dieser Ruine einen ganz speziellen und romantischen Heiratsantrag gemacht, den sie schon Wochen zuvor geplant hatte.
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Es fing mit den Ringen an. Gott sei Dank kannte sie meinen Geschmack. Sie überlegte auch lange, wie sie den Heiratsantrag genau gestalten will. Und, das muss ich neidlos zugestehen, der Antrag war mehr als einzigartig. Wir waren gerade auf der Insel Pag angekommen und ich war mit Fotografieren der Ruine beschäftigt. Sandra stand ein wenig abseits des Kastells in Richtung Meer, als sie auf einmal meinte, dass ich zu ihr kommen soll. Ich lief zu ihr und folgte ihrer ausgestreckten Hand, die auf eine Plastikflasche zeigte. Ich reagierte nicht wirklich und wollte mich wieder dem Fotografieren widmen, als Sandra meinte, dass es schon echt frech ist, wie die Touristen ihren Abfall einfach wegwerfen und die Umwelt verschmutzen. Sandra war kurz ruhig, bevor sie sagte, dass das wohl eine Flaschenpost ist. Ich reagierte immer noch nicht. Sandra musste mich schon sehr dazu drängen, die Flasche an mich zu nehmen und sie mir genauer anzusehen. Sandra schmunzelte: „Scheint so, als wäre der Inhalt der Flasche an Dich gerichtet.“ Wie bitte? Ich sah genauer hin und war erstaunt, dass mein zweiter Vorname auf der Flasche zu lesen war.


Okay. Merkwürdig. Ausgerechnet der Name Anika auf einer Flasche mit einem zusammengerolltem Stück Papier darin. Und das im Ausland? Ich wollte die Flasche eigentlich gar nicht an mich nehmen. Wer hebt schon Müll auf? Aber Sandra bestand darauf. Also hob ich sie auf, öffnete sie und zog die Papierrolle heraus. Der Brief war an mich adressiert. Ich sah Sandra ein wenig ungläubig über den Rand des in meinen Händen befindlichen Briefes hinweg an. Ein zufriedenes Grinsen kam mir entgegen. Okay. Ich richtete den Blick wieder auf die Buchstaben und las. Es waren Worte der Liebe, unserer gemeinsamen Vergangenheit und Erlebnisse, alles was uns verband und am Ende ein wunderschön in Worte gefasster Heiratsantrag. Ich musste sehr grinsen, ich hatte Freudetränen in den Augen. Ich war sehr überrascht und angetan.
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Als ich meinen Blick wieder erhob und Sandra ansah, hielt sie eine weiße kleine Schatulle in der Hand, in der zwei Ringe lagen. Sie strahlte mich warm an, das Fragezeichen konnte ich förmlich auf ihrer Stirn sehen. Ja! Klar wollte ich diese Frau heiraten. Sie ist mein passendes Gegenstück, das galt damals und wird auch in der Zukunft so sein. Wir küssten und umarmten uns sehr lange. Die Flasche samt zusammengerolltem Antrag halte ich in Ehren, sie hat einen besonderen Platz im Regal bekommen. Schon der Verlobungsring war für mich ein besonderes Symbol unserer Zweisamkeit.


Wir genossen diesen Sommerurlaub als Verlobte und planten schon ein wenig unsere Hochzeit. Für uns beide war klar, dass wir heiraten wollen, sobald die Ehe für alle zulässig ist. Wir wollten keine eingetragene Lebenspartnerschaft anstreben. Es sollte eine Verbindung sein, die einen nicht täglich outet, auch nicht im Nachgang, wenn beispielsweise nach dem Familienstand gefragt wird und man angeben muss, verpartnert zu sein. Es sollte auch keine „Ehe zweiter Klasse“ sein, nur damit man nach außen hin eine Einheit bildet. Bitte nicht falsch verstehen. Aber wir hatten schon immer von einer „normalen Ehe“ geträumt, immer auch gehofft, dass wir deren rechtliche Umsetzung und Einführung miterleben würden. Um so mehr freute ich mich darüber, dass wir kurze Zeit später richtig und rechtlich anerkannt heiraten durften. Ab dem 01.10.2017 war es endlich soweit, die Homo-Ehe war da. Auf unsere Hochzeit gehe ich in einem späteren Kapitel noch einmal ein.
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Coming-out


Irgendwann wird sich jeder Mensch, der sich eher zum eigenen Geschlecht hingezogen fühlt, selbst die Frage stellen, ob er sich weiterhin verstecken möchte oder offen mit seiner sexuellen Orientierung leben will. Der Schritt des nach außen Tretens ist immer abhängig vom eigenen Gemütszustand, wie glücklich oder unglücklich man sich in seiner Haut fühlt und ob man zu sich selbst steht oder nicht. Im eigentlichen Sinne ist das Coming-out gegliedert in zwei Schritte: inneres und äußeres Coming-out. Also sich zuerst eingestehen und bewusst darüber werden, dass man homosexuell ist, sich annehmen und dann der Schritt in die Öffentlichkeit, des sich Erklärens. Warum ich hier explizit sich erklären schreibe? Heterosexuelle Menschen haben kein Coming-out, da ihre sexuelle Identität gesellschaftlich anerkannt ist und als normal gilt. Sie erklären sich nicht.


Manche Menschen haben ihr Coming-out schon recht früh, so im Alter von 11 Jahren oder später, wobei die meisten doch im Schulalter, also während der Pubertät, zu ihrer sexuellen Orientierung stehen und das auch öffentlich. Leider führt ein Coming-out nicht immer zu einem gewünschten, sprich positiven Ergebnis. Manchmal mündet das öffentlich zu sich stehen in schwere Krisen oder suizidale Gedanken oder Handlungen.


Coming-out bedeutet „herauskommen“ und umfasst fünf Phasen, die keiner Zeitvorgabe unterliegen. Es gibt Menschen, die die Phasen recht schnell durchlaufen und Menschen, die hierfür mehrere Jahre oder gar Jahrzehnte benötigen. Ein Mensch wird nach seinem Coming-out mit Sicherheit glücklicher leben, da er bei neuen Bekanntschaften als starke Persönlichkeit mit Selbstbewusstsein auftritt und als homosexuell wahrgenommen wird. Sie müssen sich nicht verstecken, tun dies nur, um sich keinen Angriffen von außen aussetzen zu müssen. Menschen, die sich nicht outen, müssen aufpassen was sie sagen, müssen viel verstecken, was mit der Zeit krank macht.


Ein Coming-out umfasst fünf Phasen


Prä-Coming-out-Phase


Schon in jungen Jahren spüren einige Betroffene, dass sie anders sind, wobei sie im Kindesalter noch nicht wirklich sagen können, wie genau sie das meinen. Sie fühlen sich einfach nur anders beziehungsweise sie haben das Gefühl, dass sie anders sind als das „Normale“. Dies ist praktisch der Startpunkt des Coming-out. Diese Phase kann, je nachdem, in welchem Alter man die „Andersartigkeit“ bei sich bemerkt, über Jahre andauern, bevor man seine Gefühle konkret und richtig einordnen kann und sich mit seiner Identität auseinandersetzt. Meist fällt diese Phase in die Pubertät, also in die Zeit, in der man anfängt, sich für Liebe und Partnerschaft zu interessieren.


Phase des inneren Coming-out


In diese Phase fällt die Selbstfindung. Der Betroffene begreift seine Gefühle, dass er sich zum gleichen Geschlecht hingezogen fühlt und versteht, dass er nicht wie die anderen ist. In der Zeit hat man auch schon Erfahrungen sammeln können in Bezug auf Vorurteile und negative Ansichten der Gesellschaft gegenüber Homosexuellen. Der Betroffene überträgt diese auf sich und stellt seine eigene Person sowie seine sexuelle Orientierung in Frage. Er hat Angst vor Diskriminierung, Ausgrenzung und Ächtung, da er noch nicht wirklich Erfahrungen in seiner Andersartigkeit gesammelt hat.


Phase der Stigmavermeidung


In dieser Zeit versucht der Betroffene, sich nicht stigmatisieren zu lassen. Das funktioniert vermeintlich aber nur, wenn er seine Gefühle und Sehnsüchte verdrängt, herunterspielt und hintenan stellt. Betroffene lassen sich manchmal auch auf heterosexuelle Beziehungen ein, nur um den anderen vorzuspielen, normal zu sein und zu leben. Meist führt dies aber zu einem verringerten Selbstwertgefühl, Depressionen und sozialem Rückzug. Hin und wieder leider auch zu Alkoholund Drogensucht. Hauptsache das „eigentliche Ich“ wird verheimlicht. Gerade in der Pubertät ist der Suizid bei Homosexuellen verbreiteter als bei gleichaltrigen Heterosexuellen.


Selbstannahme-Phase


In dieser Phase werden die Sehnsüchte nach einem Partner immer größer, ebenso der Leidensdruck des Versteckens und die Unzufriedenheit mit sich selbst. Man möchte sich nicht mehr verstecken und hinterfragt das gesellschaftliche Bild, das Heterosexuelle über Homosexuelle haben. Der Betroffene möchte endlich ausbrechen, anfangen zu leben, sammelt deshalb Informationen und trifft sich mit anderen Gleichgesinnten. Hier setzt der Prozess der Selbstannahme ein, man möchte offen leben, wie alle anderen auch. Man möchte von seinem Umfeld unterstützt werden, sich selbst akzeptieren und auch endlich positive Gefühle und Erleichterung empfinden, einfach nur glücklich sein. Auch glücklich darüber, endlich zu sich selbst gefunden zu haben.


Phase des äußeren Coming-out


Diese ist die letzte Coming-out-Phase, die auch die Konfrontation mit der Gesellschaft umfasst. Wem gegenüber möchte man sich outen? Ist ein Outing unbedingt erforderlich? Ja, klar, zumindest wenn man glücklich leben will. Hier gilt: je erfolgreicher und gestärkter die innere Phase durchlaufen wurde, umso leichter hat man es in der äußeren Phase. Selbst negative Erfahrungen beim nach außen outen treffen einen nicht so sehr. Eben diese letzte Phase ist immer gegenwärtig, da der Betroffene oft in Situationen kommt, in denen er sich entscheiden muss, ob er sich outen will oder nicht.


Im Gegensatz zum Coming-out ist das „Outing“ kein freiwilliger Prozess, sondern durch fremde Personen vorgenommen.



Coming-out



Mein Coming-out


Da das Buch bestückt sein soll mit eigenen Erfahrungen und Erlebnissen aus meinem Leben, muss auch meine eigene Coming-out-Story im Nachgang zu den allgemeinen Informationen erfolgen.


Dass ich nicht ganz so gestrickt bin wie andere Kinder in meiner Umgebung, war mir schon im Kindergarten klar, da ich nie die gleichen Sachen so toll fand wie meine ältere Schwester oder meine Freundinnen: Jungs. Mich interessierten Jungs eigentlich wenig. Wenn, dann nur, um mit ihnen über Autos und Tuning zu reden, mich in Karate mit ihnen zu messen oder, später dann, mit ihnen über Mädchen zu reden. Ich hatte immer schon lieber Mädchen hinterher gesehen und immer wieder überlegt, wie es wohl sein würde, sie als feste Freundin zu haben. Auch das Bedürfnis, sich in der Nähe von Mädchen zu wissen, war recht groß.


Klar machte ich mir damals schon auch Gedanken darüber, warum ich nicht so denke wie alle anderen, warum es sich bei mir so anders anfühlt und vor allem, warum ich nicht auch Jungs einfach toll finde. Kinder haben eine beste Freundin, von der man sich einiges abschauen kann, gerade in puncto Styling oder Auftreten oder sonstige Interessen, einfach Vorbildfunktion. Ich wollte aber nie in einer Clique von Mädchen integriert sein, da mich deren Themen nie wirklich ansprachen: so typisches Mädchen-Blabla, vor allem über Jungs. Ich bevorzugte eher andere Themen, die so rein gar nichts damit zu tun hatten.


Dass ich Mädchen interessanter fand als Jungs, sollte auch in der Grundschule fortbestehen, wo ich meinen ersten Schwarm, eine Klassenkameradin, kennenlernte. Sie wurde auch meine beste Freundin, so konnten wir viel Zeit miteinander verbringen, ohne dass es auffällig gewesen wäre, dass wir ununterbrochen aneinander klebten. Mit ihr hätte ich mir eine Hochzeit und Familienplanung vorstellen können, so das typische Erwachsenenbild, das jeder irgendwann verwirklicht haben möchte. Nur eben nicht ganz


Leider lebten wir uns auseinander, als sich unsere Wege aufgrund von weiterführenden Schulen trennten. Zu der Zeit wäre ich auch noch nicht in der Lage gewesen, über meine Gefühle offen mit irgendjemandem zu sprechen. Damals wusste ich noch nicht so recht, warum ich Mädchen interessanter fand. Und so lange man mit sich nicht wirklich im Reinen ist, kann man sich auch noch nicht outen. Mich selbst zu finden war wirklich nicht einfach, da ich im näheren Umfeld, egal wo auch immer ich hinsah, immer nur das „normale“ Pärchenbild wahrnehmen konnte. Es gab einfach nur Mann und Frau.


Mit 13 Jahren dann sollte sich meine Welt ein wenig schneller drehen und mich zu der Person machen, die ich heute bin: eine selbstsichere Frau, die Frauen liebt und zu sich selbst und ihrer Frau steht. Meine ganze Kindheit hindurch hatte ich immer wieder fröhliche und glücklich Verliebte gesehen, mir selbst war das bis zu diesem Zeitpunkt leider noch nicht gegönnt gewesen. Das sollte sich nun aber ändern. Ich hatte eine Anzeige in eine Zeitschrift gesetzt, da eine größere Anime-Manga-Veranstaltung geplant war. Ein Mädchen hatte sie gelesen und sich bei mir gemeldet, woraufhin eine Brieffreundschaft entstand, die lange anhalten sollte. Nachdem wir uns einige Male geschrieben hatten, besuchte mich das Mädchen dann auch. Ich freute mich wahnsinnig, als das süße Mädchen mir in meinem Zimmer gegenübersaß und wir uns über die Veranstaltung unterhielten und auch einen gemeinsamen Besuch dort planten. Im Laufe des Gesprächs bekam ich dann einen Kuss von ihr auf die Wange, was auch gleichzeitig der Beginn meiner ersten Beziehung war.
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